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Durchblick: Perspektiven auf Kindheit(en)
Die Kindergesellschaft
Wie Kindheit und Ungleichheit zusammenhängen
Nicht nur das Geschlechter- oder Klassenverhältnis ist ein 
Ungleichheitsverhältnis, sondern auch das zwischen Kindern und Erwachsenen, 
also das Generationenverhältnis. Wenn Kinder einzig als Personen in 
Entwicklung und als förderbedürftig gesehen werden, ist dies ein Ausdruck  
der generationalen Form von Ungleichheit.
Die Tatsache, dass Zukunftschancen von 
Kindern in Deutschland stark vom sozia-
len Hintergrund der Familie abhängen, 
darf nicht länger hingenommen werden, 
so ein Mitglied der Kinderkommission des 
Deutschen Bundestages2. Konkret forder-
te die damalige Familienministerin Ursu-
la von der Leyen (2009), im Anschluss an 
die Ergebnisse des jüngsten LBS-Kinder-
barometers, verbesserte Maßnahmen zur 
Stärkung der Elternverantwortung und 
der Medienkompetenz von Eltern. Auch 
die Forscher leiten politische Notwen-
digkeiten aus ihren Ergebnissen ab: Die 
Frühförderung soll ausgebaut werden, 
Ganztagsschulen sind verbindlich einzu-
führen (WORLD VISION DEUTSCHLAND E. V. 2010).
Ausgangsfragen
In der öffentlichen Diskussion dieser 
Studien, die alle Teil der so genannten ge-
sellschaftlichen Dauerberichterstattung 
sind, bleiben bislang drei spannende As-
pekte unberücksichtigt, die nicht nur et-
was über die Kinder, sondern auch über 
die gesellschaftlichen Verhältnisse aussa-
gen. Diese drei Aspekte werden im Fol-
genden genauer beleuchtet. Erstens ist zu 
fragen, welche Datengrundlagen über-
haupt geeignet sind bzw. dazu genutzt 
werden, um ungleiche Lebensbedingun-
gen von Kindern nachzuzeichnen. Geeig-
nete Daten müssen erlauben, Kinder nach 
relevanten Merkmalen ihrer gesellschaft-
lichen Positionierung und Zugehörigkeit 
Eine neue Kinderstudie 
warnt vor einer „Vier-
Fünftel-Kindergesell-
schaft“ in Deutschland, 
denn rund ein Fünftel der 
Kinder fühle sich bereits 
gesellschaftlich „abge-
hängt und ausgegrenzt“. 
Der Alltag dieser Kinder 
sei „einseitig auf Fernse-
hen oder sonstigen Me-
dienkonsum ausgerich-
tet. Jungen sind hierfür 
besonders anfällig“. Ge-
nerell werde die „Kluft“ 
zwischen Kindern aus 
gut situierten und armen 
Familien immer größer, 
letztere seien dabei sehr häufig Kinder aus 
Migrantenfamilien. 
Die Zitate stammen aus dem enormen 
Presseecho, das die zweite World-Visi-
on-Kinderstudie ausgelöst hat 1. Sie ist nur 
eine von insgesamt drei großen Kinder-
befragungen aus den vergangenen Jahren. 
Alle haben sich auf die Fahnen geschrie-
ben, Innenansichten über die Wünsche, 
Bedürfnisse und Interessen von Kindern 
zu liefern, Kindern eine „öffentliche Stim-
me“ zu geben, sie in eigener Sache ernst 
zu nehmen – auch damit die Kinder in der 
Politik ernster genommen werden als bis-
her. Die Befunde der Kinderstudien wer-
den von politischer Seite als klarer Hand-
lungsauftrag gesehen. 
Stichworte Ungleiche Kindheiten, Generation, Entwicklung, Kinder, Ungleichheit.
Nutzen / Das Wichtigste in Kürze Ungleichheiten gibt es nicht nur zwischen Geschlechtern oder sozialen Milieus, sondern auch zwischen Genera-
tionen. Kinder nur als Personen in Entwicklung und als förderbedürftig zu sehen, ist ein Ausdruck der generationalen Form von Ungleichheit.
wie Geschlecht, soziales Milieu, Migra-
tionshintergrund, Region etc. zu unter-
scheiden, da hieran häufig Ungleichheits-
momente3 gekoppelt sind. Interessant ist 
zweitens die Frage, worauf eigentlich die 
Rede von der „Kindergesellschaft“ ver-
weist. Wenn nämlich Kinder – wie be-
hauptet – eine relevante gesellschaftli-
che Gruppe sind, dann kommt man nicht 
umhin, ihr Gegenstück, die Erwachse-
nen, mitzudenken. Das bedeutet auch, 
das gesellschaftlich organisierte Verhält-
nis zwischen Kindern und Erwachsenen 
zur Kenntnis zu nehmen: Nicht nur das 
Geschlechter- oder Klassenverhältnis er-
weist sich als ein Ungleichheitsverhältnis, 
sondern auch das zwischen Kindern und 
Erwachsenen, also das Generationenver-
hältnis. 
Nur wer das Merkmal „Generation“ be-
rücksichtigt, sieht, dass Kinder – als per-
manente Gruppe der Gesellschaft – in 
ökonomischer, rechtlicher oder kultu-
reller Sicht abhängig sind und dass ihre 
Selbstbestimmung in der Alltagsgestal-
tung im Vergleich zu Erwachsenen sehr 
gering ist. Wenn Kinder einzig als Per-
sonen in Entwicklung und zugleich als 
schutz- und förderbedürftig gesehen wer-
den, ist dies ein Ausdruck der ‚generati-
onalen Form‘ von Ungleichheit. Diese 
wird in keiner der vorliegenden Studien 
oder keinem Berichtssystem der gesell-
schaftlichen Dauerberichterstattung (an-) 
erkannt, bleibt somit unsichtbar und wird 
gefestigt. Drittens irritiert, dass die Stu-
dienergebnisse und vor allem ihre öf-
fentliche Rezeption und die Schlussfol-
gerungen, die angeben, „die Perspektive 
der Kinder wahrzunehmen“, sich bei ge-
nauerer Betrachtung doch ziemlich „er-
wachsen“ anhören, z.B. wenn die Kinder 
„wünschen“, dass die Verantwortung der 
Eltern gestärkt werden solle. Es stellt sich 
daher die Frage, ob sich die Studien wirk-
lich „auf Augenhöhe mit den Kindern“ be-
wegen.
Tanja Betz  
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Kinderleben in den Kindersurveys
Die eingangs skizzierten Einblicke in das 
Kinderleben basieren auf einer spezifi-
schen Form sozialwissenschaftlicher Da-
ten, die im Rahmen der gesellschaftlichen 
Dauerbeobachtung erhoben, zusammen-
getragen, systematisiert und aufbereitet 
werden.4 Die Funktion solcher Berichts-
systeme liegt darin, über den Zustand 
und die Veränderungen von (ungleichen) 
Lebensbedingungen und Sichtweisen der 
Bevölkerung zu informieren. Zudem stel-
len sie Daten über Teilbereiche des Gesell-
schaftssystems bereit, u.a. das Bildungs- 
oder Gesundheitssystem. Die empirische 
Basis ist vielfältig: Die Palette reicht von 
repräsentativen (Wiederholungs-) Befra-
gungen und Erhebungen bis zu (indika-
torenbasierten) Berichten. Die eigens auf 
Kinder ausgerichteten Erhebungen geben 
Einblicke in die (ungleichen) Lebensbe-
dingungen von Kindern in Deutschland. 
Dies ist insofern neu, als bereits seit 30 
Jahren der Versuch unternommen wird, 
in Deutschland eine Sozialberichterstat-
tung über Kinder zu etablieren bzw. Kin-
dersurveys durchzuführen und zu verste-
tigen. Das Ziel ist es, Kinder als Akteure 
zu konzeptualisieren und ihre Sichtweisen 
und Lebensbedingungen im Bereich Bil-
dung, Gesundheit, Familie, Freizeit etc. 
zu dokumentieren. Bislang jedoch kann 
man, anders als bei der Erwachsenenbe-
völkerung, nicht von einer Dauerbericht-
erstattung sprechen, da viele Vorstöße aus 
unterschiedlichen Gründen nicht fortge-
führt wurden und solide Zeitvergleiche 
bislang für die Kindergruppe nicht mög-
lich sind (BETZ 2008, 2009A).
Zugleich kann man beobachten, dass die 
Thematik der Dokumentation „ungleicher 
Kindheiten“ (BETZ 2008) nicht durchgängig 
und für alle Kinderbefragungen relevant 
ist. Das bedeutet, dass zwar Daten über 
die Kinder und ihre Lebensbedingungen 
vorliegen, nicht immer aber erhält man 
damit auch Informationen über Ungleich-
heiten innerhalb der Kindergruppe – 
etwa wenn Kinder mit Migrationshinter-
grund nur marginal berücksichtigt wer-
den, weil, wie in der eingangs skizzierten 
Studie, die Kindergruppe nur grob in 
„Kinder mit und Kinder ohne Migrations-
hintergrund“ unterteilt wird5 oder weil 
die Kindergruppe nicht in Kinder aus 
verschiedenen sozialen Milieus ausdiffe-
renziert wird. Somit enthalten viele Stu-
dien trotz einer sich vergrößernden Da-
tenmenge wenig oder nichts über diejeni-
gen Aspekte des Kinderlebens, die durch 
Ungleichheitsmomente strukturiert sind. 
Die drei neueren, für Deutschland reprä-
sentativen Befragungen, liefern ebenfalls 
nur in Teilen fundierte Einsichten in un-
gleiche Kindheiten (ausführlich: BETZ 2008, 
2009A; WORLD VISION DEUTSCHLAND E. V. 2010).
Paradox scheint, dass diese Formen der 
Sozialberichterstattung über Kinder trotz 
der Rhetorik, „den Kindern eine Stim-
me zu geben“ (BETZ 2009B), stark durch 
eine erwachsenenzentrierte Perspekti-
ve charakterisiert sind. Kindheit als ge-
sellschaftliche Kategorie oder die Gene-
rationszugehörigkeit als eine wesentliche 
Ungleichheitsdimension ist nahezu irre-
levant. Kindheit wird primär als Lebens-
phase konzipiert. Die Beschreibungskate-
gorien des Kinderlebens sind nur vorder-
gründig „kindzentriert“, vielmehr handelt 
es sich um Festsetzungen von Erwachse-
nen; von diesem Standpunkt aus inter-
essieren sie sich für die Sicht der Kinder 
auf Bildung, Gesundheit oder Familie. 
Für dieses Berichtssystem ist implizit die 
Annahme handlungsleitend, dass ein ge-
lingendes Aufwachsen pädagogisch und 
politisch stärker begleitet und gerahmt 
werden muss, insbesondere beim Nach-
weis von „ungleichen Startchancen“. Die 
aus den Kindersurveys abgeleiteten po-
litischen Herausforderungen lauten da-
her u.a. Frühförderung ausbauen, Ganz-
tagsschulen für alle Kinder verbindlich 
einführen, Kindern altersgerechte Mög-
lichkeiten der Mitbestimmung gewähren 
(WORLD VISION DEUTSCHLAND E. V. 2010: 364FF; 
BETZ 2009B). 
Auch in den Kinderberichten der Bun-
desregierung ist die Orientierung auf das 
Heranwachsen dominant: Prävention und 
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Gesundheitsförderung zielen u. a. auf 
eine „Förderung altersspezifischer Ent-
wicklungsressourcen in den frühen Le-
bensphasen (…) um möglichst gute Be-
dingungen für die weitere Entwicklung 
zu schaffen“ (BUNDESMINISTERIUM FÜR FAMILIE, 
SENIOREN, FRAUEN UND JUGEND (BMFSFJ) 2009: 
251). Für die Sozialberichterstattung über 
Kinder gilt damit, dass eine spezifische 
Form von Ungleichheit gar nicht als sol-
che (an-) erkannt wird: die generationale 
Form. Sie wird nur sehr sporadisch zum 
Thema gemacht, beispielsweise wenn hin-
terfragt wird, warum Kinder nicht selbst 
zu gesellschaftlichen Ungleichheiten be-
fragt werden (BETZ 2008). Die „Sichtwei-
sen der Kinder“ und die „relevanten Le-
bensbereiche“ werden indessen vornehm-
lich aus einer erwachsenenzentrierten 
Perspektive definiert, analysiert und in-
terpretiert. Die generationale Struktur 
der Gesellschaft und die daran gekoppel-
ten Ungleichheiten zu Lasten der Kinder, 
die erst einmal gute Erwachsene werden 
sollen, sind ganz selbstverständlich in die-
ses Berichtssystem eingelassen.
Gesundes und erfolgreiches Leben 
im Erwachsenalter
Teilaspekte ungleicher Kindheiten las-
sen sich auch mit Daten und Berichten aus 
weiteren Bereichen der gesellschaftlichen 
Dauerberichterstattung beschreiben. Im 
Bereich der Gesundheitsberichterstattung 
beispielsweise wurde von 2003 bis 2006 
erstmalig der bundesweit repräsentati-
ve Kinder- und Jugendgesundheitssurvey 
(KiGGS) durchgeführt. Damit kann man 
Unterschiede im Gesundheitszustand von 
Heranwachsenden unter 17 Jahren analy-
sieren und anhand der Differenzierungsli-
nien Geschlecht, Ost- und Westdeutsch-
land, Alter, Sozialstatus und Migrations-
hintergrund unterscheiden (LANGE ET AL. 
2007). Der zweite Gesundheitssurvey für 
diese Altersgruppe ist in Vorbereitung.
Im Bereich der Bildungsberichterstat-
tung wurde mit dem Start des Nationa-
len Bildungspanels (NEPS) im Jahr 2009 
die erste längsschnittlich und repräsenta-
tiv ausgerichtete Erhebung initiiert, die 
Kompetenzen und Bildungsverläufe über 
die Lebensspanne erhebt und dokumen-
tiert (BLOSSFELD ET AL. 2009). Thematisiert 
werden auch bildungsbezogene Ungleich-
heiten in der Kindheit.
Diese Studien und insbesondere die be-
reits etablierten, jeweils dazu gehörigen 
Gesundheits- und Bildungsberichte fol-
gen der Logik des Gesundheits- bzw. Bil-
dungssystems. Sie konzentrieren sich auf 
deren Leistungsfähigkeit und Probleme. 
Daher werden Kinder – wenn sie über-
haupt in den Berichten auftauchen – nicht 
als eigenständige gesellschaftliche Grup-
pe betrachtet. Dennoch liefern die Da-
ten, sozusagen als Nebenprodukt, Einbli-
cke in gesundheits- oder bildungsbezoge-
ne Aspekte von (ungleichen) Kindheiten. 
Durch die Systemlogik aber – dies lässt 
sich an den Bildungsberichten gut veran-
schaulichen – geraten Kinder auf eine spe-
zifische Weise in Erscheinung: als Adres-
satInnen des Bildungswesens, also vor-
nehmlich als SchülerInnen. 
Die Berichtssysteme und die dazugehö-
rigen Surveys und Panels sind zugleich 
ebenfalls durch eine Erwachsenenpers-
pektive charakterisiert. Diese Sicht geht 
damit einher, dass über das „richtige“‚ 
weil gesundheitsförderliche Aufwachsen 
informiert wird, und dass die notwen-
digen Kompetenzen für ein „erfolgrei-
ches“ Leben im Erwachsenalter analysiert 
werden (BLOSSFELD ET AL. 2009: 563). Kind-
heit wird als entscheidende Lebens- und 
Entwicklungsphase konstruiert; bedeut-
sam sind Elemente einer „guten Kindheit“ 
im Sinne einer soliden Fundierung für 
das Erwachsenenleben. Durch die „Ent-
wicklungsbrille“ aber sind Kinder nicht 
als Akteure oder ihre Interessen als (per-
manente) Mitglieder der Gesellschaft von 
Belang, sondern Kinder sind Schutzbe-
dürftige, Lernende und Teilgruppen sind 
sogenannte Risikokinder. 
Auch wenn diese Berichte und Studien 
die „Kindergesellschaft“ noch so diffe-
renziert wahrnehmen, für eine Form von 
Ungleichheit sind auch sie blind: diejeni-
ge zwischen Kindern und Erwachsenen. 
Die an das Merkmal „Generation“ gekop-
pelten Ungleichheitsmomente kann man 
mit diesen Berichten nicht nur nicht se-
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hen. Im Gegenteil: Durch die zuneh-
mende Bedeutung, die diesen Berichts-
systemen in der öffentlichen Debatte zu-
kommt und durch die Unsichtbarkeit des 
impliziten Merkmals „Generation“, vor 
dessen Hintergrund erst definiert wird, 
wer kompetent ist und wer nicht, festigen 
sie die generationale Form von Ungleich-
heit und die (einzig) legitime und damit 
als bedeutsam festgelegte (Erwachsenen-) 
Sicht auf Kinder und Kindheit. Sie geht 
häufig damit einher, dass das Kinderleben 
auf seine entwicklungsrelevanten Aspekte 
reduziert wird; Kinder werden als förder-
bedürftig eingestuft.
Die Kindergesellschaft
Man kann festhalten, dass dem (Un-
gleichheits-) Merkmal „Generation“ kei-
ne oder kaum eine Relevanz beigemessen 
wird. Vielmehr stellen die Studien und 
Berichte Informationen über die Entwick-
lungsphase Kindheit bereit, die das Gene-
rationenverhältnis stärken. Vor diesem 
Hintergrund wird die Kindergruppe aus-
differenziert. Es geht weniger um Chan-
cen und Risiken von Kindern als eine ge-
sellschaftliche Gruppe oder um die Sicht 
von Kindern, sondern um die Chancen 
und Risiken des Aufwachsens von Kin-
dern vom Erwachsenenstandpunkt aus.
Dies wirft die Frage auf, inwiefern durch 
die Berichtssysteme Ungleichheiten erst 
mit erzeugt werden. Denn das Ziel, das 
(ungleiche) Kinderleben (in standardi-
sierter Form) zu beschreiben, ist nicht 
gleichbedeutend damit, dass es sich um 
deskriptive Informationen handelt und 
bestehende Ungleichheiten sozusagen nur 
aufgedeckt werden. Vielmehr gehen im-
plizit Sollensvorstellungen aus der Pers-
pektive von Erwachsenen ein, die Diffe-
renzen erzeugen und (generationale) Un-
gleichheiten produzieren – auch indem 
sie festlegen, wessen Kindheit in den Be-
richtssystemen Bedeutung zugemessen 
wird und wie sie die Perspektive von Kin-
dern wahrnehmen und verstanden wissen 
wollen.
Wie könnte hier Abhilfe geschaffen wer-
den? Für ein ungleichheitssensibles Be-
richtswesen genügt es nicht, lediglich die 
Lebensbedingungen und Sichtweisen der 
Kindergruppe weiter auszudifferenzie-
ren und auch häufig vernachlässigte Kin-
dergruppen, u. a. Kinder mit Migrations-
hintergrund (BETZ 2009A), in den Blick zu 
nehmen. Dies kann nur ein erster Schritt 
sein. Entscheidender noch ist es, die Da-
tenproduktion und -interpretation, die 
normativen Annahmen, die Herstellung 
von Kindern und Kindheit selbst zu fo-
kussieren, denn darin zeigen sich die im-
pliziten Annahmen und unsichtbare Un-
gleichheitsdimensionen. Dies bedeutet, 
dass zur Etablierung einer sowohl die 
Kinder als Akteure ernst nehmenden als 
auch ungleichheitssensiblen Berichterstat-
tung zuerst die eigenen Vorstellungen und 
(methodischen) Werkzeuge analysiert 
werden müssen. Die Berichtssysteme sind 
entsprechend danach zu untersuchen, 
welche Themen Eingang in die Studien 
und Berichte erhalten und wie dies ge-
schieht – und woher z. B. die Dominanz 
der Bereiche „Bildung“ und „Gesundheit“ 
kommt, die auch auf internationaler Ebe-
ne zu finden ist (TAG 2009). 
Um die angesprochenen Ungleichheits- 
und Machtverhältnisse zwischen Kindern 
und Erwachsenen, in den Befragungen aus 
Kindersicht aufzugreifen, muss dann auch 
beispielsweise bei der Konstruktion der 
Fragen und der Themenauswahl in den 
Fragebögen umgedacht werden. In diese 
Richtung geht ein Element des qualitativen 
Teils der neuen World-Vision-Kinderstu-
die. Hier wurden die Kinder gefragt, wer 
im Kinderleben jeweils Regeln aufstellt, 
diese kontrolliert oder bestimmt, was ge-
macht wird. Aufschlussreich ist, dass die 
befragten sechs- bis elfjährigen Kinder in 
nahezu allen gesellschaftlichen Bereichen 
angeben, keine „Bestimmer“ zu sein, son-
dern diese Position den Erwachsenen zu-
schreiben, insbesondere den Eltern sowie 
Lehr- und Erziehungspersonen (WORLD VISI-
ON DEUTSCHLAND E. V. 2010: 233 F). Dies ist ein 
erster Ansatzpunkt, nicht nur die soziale, 
ethnische, regionale und geschlechtsspe-
zifische, sondern auch die generationa-
le Form von Ungleichheit in die Surveys 
einzubringen, um den latenten Erwachse-
nenzentrismus der bisherigen Berichtssys-
teme zu überwinden und tatsächlich Ein-
blicke in „ungleiche Kindheiten“ aus Sicht 
der Kinder zu erhalten.
∑
Anmerkungen 1 Link zu den Reaktionen auf die 
2. World Vision-Kinderstudie unter: www.worldvision-in-
stitut.de/kinderstudie_kinderstudie-2010_reaktion-re-
zeption.php (zuletzt abgerufen am 04.09.2010) 2 vgl. 
Fußnote 1 3 (Soziale) Ungleichheit bezeichnet die rela-
tive und regelmäßige Besser- oder Schlechterstellung von 
Personen bzw. gesellschaftlichen Teilgruppen bezogen auf 
bedeutsame bzw. erstrebenswerte gesellschaftliche Güter 
wie ökonomische Ressourcen, formale Bildung oder Zuge-
hörigkeit und die Analyse ihres Zustandekommens, ihrer 
Ausprägungen oder gesellschaftlichen Folgen. Die genera-
tionale Form von Ungleichheit, diejenige zwischen Kindern 
und Erwachsenen, spielt in der Ungleichheitsforschung na-
hezu keine, in der Kindheitsforschung eine bedeutende 
Rolle (Bühler-Niederberger/Sünker 2003). 4 Es wird 
nur die Ebene des Bundes fokussiert. In den letzten Jahr-
zehnten etablierten sich in vielen gesellschaftlichen Teilbe-
reichen und auf verschiedenen politischen Ebenen Formen 
des Berichtswesens. 5 Trotz der Präsenz von Kindern mit 
Migrationshintergrund in der öffentlichen Debatte um das 
ungleiche Kinderleben, zeigt die Analyse von repräsentati-
ven Kinderbefragungen im deutschsprachigen Raum (Betz 
2008, 2009a), dass Kinder mit Migrationshintergrund, 
die einen Großteil der Kindergruppe in den relevanten Al-
tersgruppen bilden, dort vernachlässigt werden. So werden 
sie in manchen Kinderbefragungen gänzlich außen vor ge-
lassen (v. a. in älteren Surveys, aber auch in aktuellen Stu-
dien: Betz 2009a), in anderen spielt die Migrationsthe-
matik eine marginale Rolle.
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